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Der Händedruck zwischen den Schützengräben
Eine Geschichte, die weithin Aufmerksamkeit und

Teilnahme , aber auch Nachdenklichkeit auslöien wird
bat sich zugetragen . Zn der Süddeutschen Sonntags -
vost ( Verlag Knorr u . Hirtb , München ) erzählt W .
Friedmann die Geschehnisse, die wie ein Kapitel
eines rührenden Romancs anmuten und doch in
Wirklichkeit sich begeben haben . Namen und Anschrift
der Beteiligten sind genau angegeben Gerade die
ehemaligen Kriegsteilnehmer werden mit Zntereffe
den Bericht leien . Er lautete

München , im September .
Die Geschichte, die so wunderbar und rührend ist . dah man sie

gar nicht glauben möchte , wenn man nicht die beiden Helden selbst
gesehen hätte '

, beginnt an einem kühnen Februartage des Jahres
1918. Die Welt , in der sie sich abspielt , ichaut furchtbar aus . Es ist die
grausige Welt der feuchten Schützengräben , der Stacheldrähte , der
Granattrichter , der zersetzten Menschenleiber , der anklagenden , ein¬
fachen , stillen Holzkrcuzc , unter denen unbekannte Soldaten schlum¬
mern . Zn den Gräben liegen müde , abgekämpfte , kotbedeckte Leute .
Viele von ihnen finden diese Welt des Grauens sinnlos , es sind
gerade nicht die schlechtesten, manch einer hat cs vier Zahre ausge¬
halten und seine Brust ist mit Ehrenzeichen bedeckt.

Ein bäuerisches Landwehrregimeni liegt im Graben am „Schwarz -
männle " in den Vogeien . Und ist froh , dah es so still ringsumher ist.
Dah niemand einen Befehl zum Schienen gibt . Da ist der bayerische
Beobachtungsoffizier Zosef Holleis aus Bad Reichenhall , 38 Zahre
alt . Er hat den Auftrag , auf friedliche Weise sestzustellen , welchem
Regiment der Feind angehört . Windet sich unter den Drähten durch
und schiebt sich im Laufgraben vorwärts . Zu gleicher Zeit siebt Herr
Korporal Rossard Albert , Führer eines französischen Beobachtungs -
Postens , dah

irgendwo zwischen den Trichtern und Gräben sich etwas
bewegt .

Und da auch Herr Albert ein tapferer Mann ist , verläht er seine
Stellung und schleicht auf den Schatten zu . Und dann sind Holleis
und Albert fünf Nieter voneinander entfernt , heben gleichzeitig vor¬
sichtig den Kopf und schauen sich gegenseitig in sehr erstaunte Ge¬
sichter. Ueberflüssig , zu sagen , dah . die Köpfe sofort wieder unter¬
tauchten . Dann kam es von französischer Seite : „Guten Morgen ,
Kamerad !" Herr Kolleis aus Reichenhall war nicht wenig erstaunt
über die deutsche Anrede . Und wieder erklang es von drüben :
„Nicht schieben !" Nein , warum sollte Herr Holleis schieben? Warum
die stille Front beunruhigen , sich und seine Kameraden nutzlos ge¬
fährden ? Das . bihchen Ruhe konnte einem schon gegönnt sein . Er
erhob sich also ein wenig und hörte den anderen sagen : „Komm
herüber zu mir !" Aber Hollcis war etwas mibtrauifch . Er gab dem
Feind durch ein Zeichen zu verstehen , dah er um sechs Ubr kommen
werde . Da könnte der andere ihn treffen in dem in der Mitte lie¬
genden Graben .

' Der andere stimmte zu , und versprach , seine Leute zu
informieren , dah nicht geschossen werde , was auch Holleis zu tun ge¬
lobte . Zm übrigen waren

Bayer und Franzose gleich froh ,
daß aus dieser unerwarteten gefährlichen Begegnung nichts Schlim¬
mes entstanden war , letzten Endes hätte man dem Deutschen oor -
werfen können , er habe durch Unvorsichtigkeit seine Mannschaft ge¬
fährdet . Und zum Zeichen dafür , dah er mit dem friedlichen Ver¬
lauf des Zusammentreffens einverstanden war , warf Holleis eine
Schachtel Zigaretten hinüber zum unbekannten Feind .

Punkt sechs Ubr trafen sie sich in dem vereinbarten Trichter .
Holleis hatte eine kleine Flasche mit Schnaps mitgebracht . Albert
zwei Liter Rotwein und einen schönen Laib wcihes Brot . Da lagen
sie nun beieinander , der bayerische Landsturmmann aus Reichenball
und der blutjunge französische Korporal aus Toulon , in einem Loch
zwischen zwei feindlichen Fronten in den Vogesen und drückten sich
die Hand . Und schauten sich an . Und fanden Gefallen aneinander .
Vielleicht hätten sich Wirthsbausvatrioten , wenn sie von der Szene
gehört hätten , der Bart gesträubt . Aber wenn man vier Jabrc im
Trommelfeuer lag , denkt man anders . Sicherlich hätte jeder von den
beiden besinnungslos einen Sturmangriff auf die feindliche Stellung
angeführt , wenn der Befehl gekommen wäre . Nun aber , da sie ganz
orivat nebeneinander kauerten , lächelten sic sich freundlich zu und
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Professor — hatte der Neger gesagt ? Er konnte wobl nur
Perraud meinen !

„Es werden sein eine grohe Unglück ! James wissen das !"

„ Hör ' auf zu unken , schwarze Memme ! — Zn Montredon findet
man uns nicht !"

„James tue sich nicht fürchten vor Policeman — ob nein ! Aber
Zames haben gehabt , eine sebr eine böse Traum ! Pes !"

„ Ich freue mich direkt auf heute nacht !" , sagte der andere in
bobcm , hysterischem Diskant und schlug damit die abergläubische
Warnung des Negers in den Win -d .

„Wenn Mister nicht wollen hören auf gutes Rat , dann werden
Zames nicht helfen dabei !"

„Du hast zu parieren , Kanaille , versiebst du ? Muh ich dich
daran erinnern , was du mir verdankst ? Ohne mich hätte man
dir die schmutzige Haut in Streifen voni Leibe gezogen . Und du
wogst es aufzumucken , du dreckiger Hund ? "

Der Neger lieh nur ein klägliches Aechzen hören .
Lange blieb es nun still -
Dis drei Männer an Bord hingen alle stumm ihren verschie¬

denen Gedanken nach.
Jetzt stoppte der Steuernde , das Boot neigte sich backdords , be¬

schrieb wcbl einen Bogen um den letzten Landvorsprung .
Da erdreistetc sich der Neger ' zu einer letzten Mahnung .

„Mister , cs werden kommen eine Unglück . . .
"

Weiter kam er nicht . Das Klatschen eines Schlages machte ihn
verstummen . Der andere batte ihn wobl mit einem Stockhieb
gc - üchtigl . —

Der Motor wurde abgestellt . Der Kiel fuhr auf Grund , sie
waren im Bootsbaus .

»Du bereitest unverzüglich alles vor , Zames ! " Diese Warte
— bös gezischt — waren das letzte , was Moon hörte .

Eine Kette rasselte : das Boot wurde angebunden .
Dann verklangen die Schritte über die steile Felscnstiege .
Eine Tür fiel ins Schloh — unv Moon war allein im Boois -

baus der Festung .

jeder dachte wobl seufzend : „Warum eigentlich - ?“ Ter Franzose
sagte in leidlichem Deutsch : „Wie geht ? Kamerad ? " Und der Bayer
antwortete : „Wies eben gebt im Krieg .

" Sie haben einanvor nicht
gefragt , welchem Regiment sic angebören und wann man stürmen
wird . Wozu auch — das hätte doch keiner verraten .

Hier waren zwei einfache Menschen ,
die nur die Sprache unterschied , die beide ein gütiges Geschick bis
zu diesem Tage vor der Kugel bewahrt bat . Und sie fühlten sich
irgendwie miteinander verbunden durch die gemeinsame merkwür¬
dige Situation , in der sie sich befanden , durch dieselbe Ungewihhcit
der Zukunft , die vor beiden lag , durch die gemeinsame Gefahr , die sie
bedrohte . Sie sprachen nichts vom Krieg in den paar Minuten , die
sie beieinander waren . Der Franzose erzählte , dag sein Vater Gym¬
nasiallehrer sei , und das? er aus der Schule Deutsch gelernt habe ,
dah er direkt von der Schulbank in den Krieg gekommen sei , dah
seine Leute ein Häuschen hätten in der Näbe von Toulon , wo es
Sonnenblumen und Dahlien gäbe und einen grüngestrichenen Garten -
zaun , und der Bayer berichtete , dah er in Reichenball eine Metz¬
gerei habe , und dah sein kleines Töchterchen braune Augen habe und
auf ib» warte , dah der Predigtstubl ein wundervoller Berg sei , den
er von seinem Fenster zu Hause direkt sehen könne . Weil sie sich
trotz der Welt , die zwischen ihnen lag , tut Augenblick so verbunden
fühlte » , vereinbarten sie , sich am nächsten Tage noch einmal zu tref¬
fen und ibre Photographien und Adressen auszutauschcn . 2Bemi es
der liebe Gott gur mit ihnen meinte , und sie am Leben lieh , und
wenn diese Hölle einmal ein Ende haben werde , wollten sic dann
einander besuchen. So geschah es . Jeder brachte dem anderen sein
Bild mit — mit einer Widmung . Als - sie sich noch ein drittes
Mal trafen — sic muhten ja nicht , ob sie sich nicht morgen schon
mit der Waffe gegcnübcrstanden ,

begann ein wildes Trommelfeuer .
Die französische Artierie schoh wütend , traf die eigene Stellung und
die der Deutschen . Die beiden Männer lagen still nebeneinander
und sagten nichts mehr . Als das Feuer nachlieh , sprangen beide aus
dem Graben . Der Bayer iah den Franzosen in einem Draht liegen ,der Franzose hörte den Bayern auf den Boden fallen . Dann wa¬
ren sie verschwunden — keiner muhte , ob der andere davongekommcn
war . Sie hörten nichts mehr voneinander . Zu gleicher Zeit gingen
zwei Feldpostbriefe von der Front ab . In jedem war das Bild
eines fremden Soldaten mit einer dcutichgeichriebencn Widmung .
Einer ging nach Toulon , der andere nach Bad Reichenball .

Sieben Jahre vergingen
Joseph Hollcis , der bayerische Landsturmmanu . stand in seinem Metz -
gerladen in Reichenball und bat den Weltkrieg und die Hölle non
den Vogesen vergessen . Soweit man das vergessen kann . Und oer
liebenswürdige kleine französische Korporal im Granattrichtcr am
„Schwarzmännle "

ist mehr und mehr seiner Erinnerung entschwun¬
den . Das kleine Mädchen mit den braunen Augen ist ein hübscher
Backfisch geworden , und auf den Predigtstubl hat man eine Bahn
hinaufgebaut . Kurz vor Neujahr 1923 fiel der Frau Holleis beim
Aufräumen das Bild eines jungen französischen Soldaten in die
Hände , das irgendwo vergessen lag und auf dem in nicht ganz
einwandfreier Orthographie stand : „Meinem lieben deutschen
Kriegskameraden zur Erinnerung .

" Sie zeigt es ihrem Manne , und
mit einem Male stand Herr Holleis jener seltsame Februartag im
Jahre 1918 , an dem sie so müde und hoffnungslos im Graben gelegen
waren , wieder vor Augen . „Ob er wohl davon gekommen ist aus
dieser Hölle — ? “ Der Herr Metzgermeister bat sich hingesetzt und
nach sieben Jahren dem Korporal von Toulon einen herzlichen Neu¬
jahrsbrief geschrieben . In acht Tagen war die Antwort da .

Die Buchstaben tanzten vor Freude aus dem Papier ,
sie verrieten , wie das Herz des Schreibers im fernen Land geschla¬
gen bat , als er sich erinnerte an jenen Händedruck im Trichter .

Joiveb Holleis ist der Einladung , die der Franzose ihm schickte ,
zusammen mit dem Bild seiner Frau — er bat inzwischen geheiratet

noch im selben Jahr gefolgt . Kein Wort Französisch konnte er ,
aber er hat sich auf die Bahn geietzt und den französischen Eiien -
bahnbcamten das Bild des Soldaten mit seiner Adresse gezeigt , und
die Beamten haben gefühlt , dah es sich hier um eine ganz besondere
Sache bandle und haben dem Mann aus dem bayerischen Gebirge ,

Er kroch unter dem Zeltblatt hervor , das ihn verborgen , wäh¬
rend er so unheimliche Dinge belauscht batte .

Der Detektiv kroch auf den schmalen Steg , -unter dessen faulen
Brettern das Wasser gluckste . Er blickte züm Hause aut , dessen
Wände an dieser Front fast in gleicher Fläche mit dem Felsen -
sundament senkrecht ins Meer fielen .

Der einzige Weg , um an Land zu kommen , führte über die
Felfentreove in die Tür und durch das Gebäude .

Die Pforte war versperrt . Und Moon batte auf seinen Aus¬
flug weder Nachschlüssel noch Waffen mitgenommen .

Selbst wenn es ihm gelingen sollte , durch die Festung der Ver¬
brecher durchzukcmmen , sagte sich Moon , würde er viel zu viel
Zeit dazu brauchen , bis zu der Stelle zu laufen , an der das Fahr¬
rad lag . Ebe er nach Marseille kam , konnte es zu spät sein .

Höchste Eile tat not .
Nach allem , was ei erfahren , galt es ein neues , furchtbares

Verbrechen zu verhüten , von dessen Art er sich bestimmte Vorstel¬
lungen machte .

Kurz entschlossen stieg er wieder ins Motorboot , kettete es los .
Neben dem Boot schaukelte noch ein angebundener Kabn .

Moon borgte sich — er konnte nicht gut um Erlaubnis bitten
— die Ruder des Kahnes aus .

Dann arbeitete er sich, mit ganzer Kraft rudernd , durch die
wütenden Wellen der Brandung , in der das Boot einen graziösen
Tanz volliübrtc , oft wie eine Nuhschake in die Höbe , geschleudert .

Es war eine Sisyphusarbeit , das verhältnismahig schwere Schiff
mit Rudern vorwärtszubringcn .

Endlich war er auher Hörweite , entfernt genug , um den Akotor
anlassen zu können .

Die Handhabung erwies sich als unkompliziert . Moon fand sich
in dem fremden System rasch zurecht .

Er holte aus dem Motor , was berauszubolen war .
Wie ein Sturmvogel zischte das Boot auf Marseille zu . Für

die Ungeduld Moons schien es ein Schneckentempo .
Wenn es zu spät wurde ? ? Nicht ouszudenken !
Ruckweise wechselten die fabrigen Signallichter des Leuchtturms .

Schon lag die Einfahrt in den alten Hafen vor ihm .
In harter Kurve rih Moon die Jacht Kerum , dah ihm über

den scharfen Bug das salzige Roh ins erhitzte Gesicht spritzte .
Und er schoh unter den lübnen Konstruktionen des Trans -

bordeurs hindurch , legte Sekunden später am Luai des Beiges
an . —*

der noch nie allein eine fo weite Reife unternommen hat , den iiM
gewiesen . Monsieur Rossard Albert , der Korporal von 1918 , *
mittlerweile

Bahnhofvorsteher von Toulon geworden
und erwartete seinen deutschen Freund mit grober Freude . 3*
Triumphzug wurde der Bayer in das kleine Landbaus gebracht, /
dem Sonnenblumen und Dahlien wachsen und der Gartenzaun grv
gestrichen ist. Die ganze Familie , an der Spitze die scharmante 3K*
dame Albert , bereitete dem Reichenhaller Metzgermeistcr einen
lichen Empfang und die Umbewohner drängten sich , ihn zu begrüß
Da gab es viel zu erzählen und Herr Holleis verlebte im Haus
Bahnbofsvorstandes von Toulon schöne Tage . Er hat sich schon V
mer gedacht , „dah die Franzosen keine Menschenfresser seien "

, ab?
dah alle Leute so entgegenkommend und liebenswürdig zu ihm ti1
rcn , bat ihn doch etwas überrascht .

Und nun , in dieser Sevtcmbcrwoche des Jahres 1930, hängt !
der guten Stube des Herrn Joseph Holleis , Metzgermeister in 9W
chcnhall , ein buntes , mit Tannenzwcigen geschmücktes Plakat „He>f
lich willkommen !" steht darauf . Und aus dem Sosa sitzt ein sqmî
thischcr dunkelhaariger Mann mit bequemer Hausjacke von Bel "
Bahnhofvorftand von Toulon , einst Korporal und Führer eins
Beobachtungsvostens in den Vogesen . Herr Albert hat ben

Besuch seines bayerischen Freundes in diesem Jahr erwidert .
Und verbringt seinen Urlaub in Reichenball . Seine Frau hat [
auch mitgebracht . Sie sitzt mit der Frau Hollcis zusammen u"
spricht mit komischen Redewendungen , die sie dem Gatten abgelaus "
über Haussrauensragen , die sich diesseits und jenseits der Gre ">
wenig unterscheiden . Und die beiden Männer kramen in Pb »/
gravhien , und sagen : „Wie war das eigentlich damals — du b»
mich zuerst gesehen , als wir uns im Graben trafen .

" Oder : „W ^
ihr . damals nicht zur rechten Zeit abgelöst worden wäret, " lln«
„ Der Wein , den du mir gabst , hat uns verdammt gut getan . 1^
ist es nicht so gut gegangen .

" Und : „Ich batte immer Angst , dahE
ein Offizier begegnete , wenn wir uns trafen .

" Am Sofa in ^
chcnhall sitzt sichs besser als im Granattrichtcr am „Schwas
männle " und der Kaffee duftet einladend auf der sriichgewaschenH
Tischdecke . Mau bat zusammen München besucht und ist aus W
Predigtstubl gestiegen , das Töchterchen Hollcis , eine niedliche jui/
Dame , liest dem französischen Gast jeden Wunsch von den AuS <.
ab , der Reichenhaller Frontkämvferbund hat ihm einen Ebrenabe "
gegeben , die Lokalvresse sagt , dah der sympathische Monsteur Alb^
ein ganz deutschfreundlicher Herr sei , genau so . wie vor fünf 3^ :
ren die Touloner Presse begeistert konstatierte , dah der Reichenhell /
Metzgermeistcr durchaus kein Franzoienfresscr ici . Und das Ebev ^ '

i
Albert ist entzückt von dieser Aufnahme .

Es ist ein rührendes Bild , wenn man sic jo
kameradschaftlich und voll Hochachtung

voreinander dasitzen siebt . Den einfachen , netten bavertichenger und den liebenswürdigen Beamten aus Toulon .^ Ueher iln^'
bängt an der Wand cingerabmt ein Dokument : „Besitzzevgnis öt!|Eisernen Kreuzes erster Klasse für Herrn Josevh Solleis , verlief
im Stabsquartier Kienzhcim im Juli 1918.

" Und — ein feltso ^ .
Zufall — die Divisionsgenerale der beiden Männer im Welttt '^
bichcn beide Schmidt . Sie waren Brüder und l

entstammten einer Elsässer Familie . j
So kam es , dah der eine auf französischer , der andere auf beuti ^ ,-

Seite kämpfte . Und wenn sich die beiden Freunde aus dem
nattrichter im nächsten Jahre wieder treffen , wollen sie gemein/

'
den Ort in den Vogesen aufsuchen , wo sie sich zum ersten Male ttaK

Diese Geschichte, der soviel Menschliches und Rührendes an^ ,tet , ist gerade in den Tagen nach der Wahl , da so viele ausgeck̂ .
Worte gesagt werden , bedeutsam . So anspruchslos und einfach .ist. Mau braucht sie nicht durch Kommentare zu deuten . Sie fair 1
für sich selbst. Nur das wollen wir sagen : Es ist ein schönes , stE
Wunder , das sich im Jahre 1930 ereignet hat . Man möchte den
bcn Helden der Erzählung , die aus einfachen Herren etwas ge/ ,haben , was die schönsten Worte nie vermögen werden , dankbar
Hand drücken . Denn solange man solche Dinge berichten dark, '
die Welt nicht so ichlxcht, wie sie die Politiker machen . 1

Inzwischen lag das Rad des Liftboys einsam im Grase K
Parkes von Boreln und ruhte feine müden Pedale aus .

„ Laht mich endlich frei ! Ich mache nicht mit bei euren Schurs
streichen ! Das wiht Ihr doch !" ,

„ Sie müssen gütigst entschuldigen , verehrter Herr Professor , ^
ich Ihrem durchaus begreiflichen Wunsche nicht Nachkomme, ?
halte es nicht für opportun , Ihre Fesseln zu lösen ) erstens
ich damit kürzlich sehr schlechte Erfahrungen gemacht und jipeit <J|
scheinen Sie sich in einem geringfügigen Irrtum tu befinden .
oiall liegt beute anders . Ich wünsche Sie beute nicht wieder r
Assistenten . Sie verstehen ? Und aus Ihrer Praxis werden
wissen , dah man bei Operationen , die ohne Narkose vorgenom ^
werden , gezwungen ist, die Patienten sestzuschnallen . Zu mein ^
lebbaiten Bedauern werde ich mich also genötigt sehen , Sie ,
ebrtc Leuckttc der Wissenschaft , sogar noch fester binden zu lasse "

„ Was . . . ? "
.. f

„ Oder waren die Hunde chloroformiert , denen Sic die K""
abichnitten ? Meines Wissens nicht ." f

Perraud wollte schreien . Kein Knebel hinderte ihn jetzt dar "
,1

aber das dumpfe Tosen des Meeres , das von allen Seiten um v(l
:

Haus rauschte , in das man ihn vor Tagen geschleppt batte ,
ihn erkennen , dah alles Rufen aussichtslos verballen muhte .

Er blickte hilfesuchend auf den herkulischen Neger , der stun>"
wie eine Karyatide , däftand , die wulstigen Lippen fest zusainiw

Der Schwarze sah zu Boden und harrte sklavisch dergekniffen
der sich eben einen rve 'fehle des Mannes mit dem Nollbart

Operationsmantel überzog . . ;
.Bemühen Sie sich nicht . Percbrtester . James ist gut dressi^ .!

,Ja , um Gotteswillen , was haben Sie vor , Mensch ? Sic
den mich doch nicht wirklich ermorden wollen ? "

„Aber — aber ! Ein schlecht gewählter Ausdruck ! Ich werde ^
io frei sein , an Ihnen einen interessanten Versuch durchzufüiss ^
öch werde Ihren Koos vom Rumpfe trennen und ihn auf ein «
Ihnen selbst sinnreich konstruierte Herzmaschine — hm —
vlantieren . Wir wollen hoffen , dah Ihr Apparat sich diesmal
wäbrt , dann ist cs ja nicht so schlimm und wir können nackb .
weiterplnudern . Was bei Hunden gebt , muh auch bei Me » '

geben

tvortjetzung folgt .).
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